
AFRIKANISCHE SCHWEINEPEST
WAS GESCHIEHT, WENN DIE TIERSEUCHE ÖSTERREICH ERREICHT



Die Afrikanische Schweinepest nähert sich der österreichischen Gren-
ze. Ihr Name klingt dramatisch, das Virus kann aber nur Schweine be-
fallen. Menschen sind nicht gefährdet, auch nicht beim Verzehr eines 
infizierten Schweines. Auswirkungen wird die Krankheit vor allem auf 
Wildschweine und die wirtschaftliche Situation von Schweinebauern 
und -verarbeitern haben. Kaum jemand will Schweinefleisch aus be-
troffenen Regionen oder Ländern, auch wenn meist nur Wildschweine 
und Schweine von Hobbyhaltern betroffen sind. 

Die Afrikanische Schweinepest, kurz ASP, ist ein Virus, das aus Afrika 
kommt. 2014 meldete mit Litauen erstmals ein EU-Land einen Fall. Seit-
her breitet sich die ASP aus. In der EU gibt es im Baltikum und im Osten 
Polens Fälle, seit Juni 2017 auch im Osten Tschechiens. Am 23. April 2018 
meldeten ungarische Veterinärbehörden den ersten Fall in ihrem Land, 
nordöstlich von Budapest wurde die ASP an einem Wildschwein diagnos-
tiziert, im Mai 2018 auch an einem rumänischen Wildschwein. Erfahrungs-
gemäß breitet sich das Virus besonders im Sommer aus. Meistens wird 
das Virus in den Kadavern verendeter Wildschweine festgestellt.

FÜR WEN DIE SCHWEINEPEST EIN RISIKO IST
Menschen können sich nicht mit der ASP anstecken, selbst wenn sie 
Fleisch von infizierten Schweinen essen. Auch sämtliche andere Tier-
arten sind nicht gefährdet. Das Virus kann auch nicht zu einer für den 
Menschen gefährlichen Krankheit mutieren. Erkrankte Wild- oder Haus-
schweine verenden in der Regel nach wenigen Tagen. Um zu erfahren, 
welche Auswirkungen eine Verbreitung von Schwein zu Schwein in Ös-
terreich hätte, haben wir mit Vertretern der Schweinebranche, Bauern 
und Schlachthofbetreibern gesprochen. Wahrscheinlich ist, dass eines 
Tages ein verendetes Wildschwein gefunden und an ihm das Virus dia-
gnostiziert wird. Dass die Schweinepest auf Bauernhöfen mit hunderten 

oder tausenden Schweinen auftritt, ist unwahrscheinlich, weil es auf sol-
chen Betrieben umfangreiche Hygienemaßnahmen gibt und der Kontakt 
zur Außenwelt begrenzt ist. Darauf weist Jürgen Harlizius hin. Er ist Fach-
tierarzt für Schweine in Nordrhein-Westfalen, jenem Bundesland, das 
nach Niedersachsen der zweitgrößte Schweineerzeuger Deutschlands 
ist. 

„Wenn wir gute Hygienemaßnahmen haben, können wir den Virus nicht 
in den Hausschweinebestand verschleppen.“ - Jürgen Harlizius, Tierge-
sundheitsdienst Nordrhein-Westfalen

Zu den grundsätzlichen Hygienemaßnahmen gehört eine Schleuse beim 
Stalleingang, wo man etwa Kleidung und Schuhe wechselt und sich des-
infiziert. Wie österreichische Branchenvertreter erwartet Harlizius trotz 
aller Sicherheitsmaßnahmen ein “hartes Jahr”, wenn die Schweinepest 
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tatsächlich die Grenze nach Deutschland oder Österreich überschreitet. 
Die österreichische Schweineproduktion ist exportorientiert. In Öster-
reich wird derzeit etwa das halbe Schwein aus konventioneller Haltung 
ins Ausland verkauft. Teile wie Ohren und Schwänze sind hierzulande 
nicht mehr gefragt, anderswo eine Delikatesse. Wichtige Exportländer 
wollen kein Schweinefleisch aus betroffenen Regionen, auch wenn die 
geschlachteten Tiere garantiert nicht das Virus in sich tragen. Es ist zu 
befürchten, dass einzelne Drittländer Schweinefleisch aus ganz Öster-
reich meiden, auch wenn nur eine Region betroffen wäre. Fallen Exporte 
weg, könnten die Bauern weniger für ihre Schweine bekommen.

Befindet sich ein Bauer plötzlich in einer Schutzzone, darf er in diesem 
Zeitraum keine Schweine verkaufen. Was er dann mit den Schweinen 
machen darf, ist rechtlich noch nicht restlos geklärt. Stellt der Amtstier-
arzt fest, dass ein Schwein des Bauern an der ASP erkrankt oder ver-

endet ist, muss dieser alle seine Tiere notschlachten lassen. Der Markt-
wert der gekeulten Tiere wird von der EU ersetzt, nicht aber zusätzliche 
Unkosten und Folgeschäden. Darüber hinaus bieten freiwillige Versiche-
rungsmodelle eine finanzielle Absicherung für Verkaufsverbote und das 
Töten ganzer Bestände. Teilweise werden diese noch erarbeitet. Die per-
sönliche Tragödie, wenn ein Bauer alle seine Schweine auf einmal töten 
und die Tierkörper vernichten lassen muss, kann aber kein Geldbetrag 
gutmachen. 

WIE DAS VIRUS NACH ÖSTERREICH KOMMEN KÖNNTE
Sieht man sich die Landkarte mit den aktuellen Schweinepest-Fällen an, 
wird klar, dass Wildschweine nicht die einzigen Überträger sein können. 
Jener Ort, an dem der betroffene ungarische Kadaver gefunden wur-
de, liegt mehrere Hundert Kilometer vom nächsten bestätigten Fundort 
entfernt. Kein infiziertes Wildschwein läuft so weit. Hauptverdächtig ist 
der Mensch selbst. Als Überträger wird ein Schweinefleischprodukt wie 
Wurst vermutet, die in einer betroffenen Region von einem eher kleinen 
Betrieb hergestellt wurde, von einem Schwein, das mit dem Virus infiziert 
war und nicht erkannt oder gemeldet wurde. Jemand könnte eine Wurst-
semmel in der Natur weggeworfen haben und das nächste Wildschwein 
hat sie gefressen. Wenn im Sommer die Reisetätigkeit zunimmt, werden 
viele Reisende Wurstsemmeln dabei haben. Jürgen Harlizius weist auf 
die Gefahr hin, dass Saisonarbeiter aus Osteuropa die ASP über Wurst 
einschleppen könnten. Die meisten in der heimischen Landwirtschaft tä-
tigen Saisonarbeiter und Erntehelfer kommen aus Osteuropa. Daher gibt 
es Informationsblätter in mehreren Sprachen, auch Hinweistafeln auf Au-
tobahnraststätten. Das Virus überlebt in toten Tieren und Tierprodukten 
sehr lange, wie die AGES auf ihrer Webseite hinweist. 

“In gekühltem und gefrorenem Muskelfleisch und in Knochen und in 
Wurst kann das Virus monatelang weiter leben.”
Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit AGES 

Ein weiterer Übertragungsweg sind laut AGES Wildschweinkadaver, mit 
denen Jäger oder Jagdhunde in Kontakt kommen, die das Virus dann 
weitertragen. Jäger und Forstarbeiter werden dementsprechend infor-
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miert. Für alle Personen, die sich in der Natur aufhalten, gilt: Jeder, der 
ein krankes oder totes Wildschwein findet, sollte einen Amtstierarzt ver-
ständigen.

VOR ALLEM HAUSSCHWEINE IN FREILANDHALTUNG GEFÄHRDET
Bei Tierseuchen in der Vergangenheit haben Boulevardmedien teilweise 
Panikmache betrieben. Als Schuldige wurde immer wieder die “Massen-
tierhaltung” herangezogen. In den bisher betroffenen Ländern im Nord-
osten der EU waren aber nur vereinzelt große, professionelle Betriebe 
betroffen. Vor allem Hausschweine in Hinterhof- und Hobbyhaltung ver-
endeten an der ASP. Schweine, die im Freien gehalten werden, können 
bei unzureichenden Sicherheitsmaßnahmen Kontakt mit Wildschweinen 
haben und sich so infizieren. 

Freilandhaltung ist in Österreich kaum von Bedeutung. Knapp 98 Pro-
zent der Schweine werden in konventioneller Landwirtschaft gehalten, 
der Großteil davon hat nie Zugang zu Auslauf oder Freiland. Im Bio-Be-

reich ist ein Auslauf vorgeschrieben. Schweine, die auf einer Weide ge-
halten werden, sind in der Minderheit. Der Auslauf ist meist ein Außen-
klimabereich des Stalles an der frischen Luft. Viele Bio-Bauern errichten 
wegen der ASP um diesen Auslauf aufwändig einen zusätzlichen Zaun 
und vermeiden so jeglichen Kontakt von Haus- und Wildschweinen. In 
gefährdeten Gebieten ist die doppelte Umzäunung Pflicht. So sind auch 
Bio-Schweine vor der ASP geschützt.

MAßNAHMEN FÜR DEN ERNSTFALL IN ÖSTERREICH
Erkrankt in Österreich ein Wildschwein an ASP, wird ein Seuchengebiet 
festgelegt. Dort werden verendete Wildschweine aktiv gesucht, unter-
sucht und entsorgt. Außerdem kann beispielsweise ein Betretungs- und 
Ernteverbot verhängt werden, um die Wildschweine nicht ins nächs-
te Gebiet zu vertreiben. Bauern im Seuchengebiet dürfen nur Schwei-
ne verkaufen, wenn diese einem Überwachungsprogramm unterliegen 
oder negativ auf ASP untersucht worden sind. Sollte ein Wild- oder Haus-
schwein nachweislich an der ASP verenden, wird eine Schutz- und Über-
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wachungszone im Umkreis von drei bzw. zehn Kilometern eingerichtet. 
Schweinehalter, die sich zufällig in einer der Zonen befinden, dürfen ihre 
Schweine nur mehr nach einer ausführlichen Untersuchung transportie-
ren und verkaufen. Ob ein Schlachthof oder Mastbetrieb die Schweine 
oder Ferkel aus einer Schutz- oder Überwachungszone haben will, ist 
fraglich. Im schlimmsten Fall muss der Bauer früher oder später alle sei-
ne Schweine töten, auch wenn nie eines an der ASP erkrankt ist. Die 
Bevölkerung wäre von ASP-Fällen unmittelbar nur durch punktuelle Be-
tretungsverbote betroffen. Gesundheitlich gefährdet wäre nicht einmal 
ein Bauer, auf dessen Bauernhof Schweine erkranken. Ob die Schwei-
nefleischpreise steigen, sinken oder stabil bleiben, hängt auch von der 
ASP-Situation in anderen Ländern ab.

“Für lebende Schweine und Produkte von diesen Tieren, die sich inner-
halb der Zonen befinden, gelten umfassende Handelsrestriktionen.” - 
Bundesministerium für Arbeit, Soziales, Gesundheit und Konsumenten-
schutz

Damit die ASP erst gar nicht nach Österreich kommt und sich im Ernst-
fall nicht verbreitet, hat das Gesundheitsministerium ein umfangreiches 
Sicherheitspaket eingeführt. Dazu gehört auch die Information von be-
troffenen Personenkreisen wie Jägern, Schweinehaltern, Forstarbeitern, 
Reisenden, Saisonarbeitern, Pflegekräften und Tierärzten. Diese werden 
informiert, wie sie eine Übertragung vermeiden können. Im nördlichen 
Niederösterreich richteten die Behörden ein “gefährdetes Gebiet” ein, in 
dem Hausschweine regelmäßig untersucht werden. 

ALS DIE SCHWEINEPEST LITAUEN ERREICHTE
Ein Blick nach Litauen zeigt, was im Fall eines großflächigen Auftretens 
der ASP passieren kann. In dem Land am Baltikum verenden seit 2014 
immer mehr Wildschweine an der Schweinepest. Auch Hausschweine 
sind betroffen. Wir haben mit Algis Baravykas telefoniert. Er ist Direk-
tor der litauischen Schweineerzeuger-Vereinigung. Abgesehen von den 
Folgen für die Wildschweinpopulation sei das Hauptproblem in Litauen, 
dass Bauern in Schutzzonen keine Tiere mehr verkaufen dürfen, weder 
Ferkel an Mäster noch Mastschweine an Schlachthöfe. Baravykas nennt 

als Beispiel eine Schweinefarm mit 1.600 Sauen, die plötzlich keine Fer-
kel mehr verkaufen durfte. Alle Sauen und Ferkel mussten am Betrieb 
getötet werden, obwohl nie eines der Schweine infiziert war. Für den Be-
trieb bedeutete das den finanziellen Ruin. Andere professionelle Schwei-
nehalter waren ebenfalls nicht versichert und konnten nur mit staatlicher 
und EU-Hilfe finanziell über Wasser gehalten werden, wie Algis Baravy-
kas erzählt. Dabei sei eine Ansteckung “nur theoretisch möglich” gewe-
sen, denn in Litauen würden wie in Österreich im konventionellen Hal-
tungssystem die Schweine nicht ins Freie kommen, wodurch ein direkter 
Kontakt mit Wildschweinen oder Wurst- und Fleischwaren und eine An-
steckung auf diesem Weg praktisch unmöglich sei. 

“Die Vorschriften (dass Bauern in Schutzzonen keine Schweine mehr 
verkaufen dürfen, Anm.) sind folgenreicher als die Schweinepest selbst.” 
- Algis Baravykas, Lithuanian Pig Producers Association

Ein weiteres Problem sind in Litauen laut Baravykas die nicht-professio-
nellen Schweinehalter, die jeweils einige wenige Schweine halten. Sie 
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hätten die Krankheit am Anfang nicht ernst genommen und weiterhin 
einen direkten Kontakt ihrer Schweine mit Wildschweinen riskiert. 2015 
gab es noch 23.000 nicht-professionelle Schweinehalter, 2018 nur mehr 
12.000. Eine Folge für die Schweinebranche waren sinkende Preise, weil 
andere Länder weniger litauisches Schweinefleisch nachgefragt hätten. 
Die Konsumenten in Litauen ließen sich aber nicht abschrecken, wie 
Algis Baravykas von der Schweineerzeuger-Vereinigung berichtet. Der 
Schweinefleischkonsum sei trotz der ASP stabil. Anfangs hätten Medien 
Skandale konstruiert, doch die Regierung und die Schweinebranche hät-
ten die Konsumenten gut informiert. 

In freier Wildbahn breitet sich die Krankheit in Litauen weiter aus. Die 
Zahl der Diagnosen bei Wildschweinen verdoppelt sich von Jahr zu Jahr. 
2014 wurden 76 Infektionen bei Wildschweinen festgestellt, 2017 schon 
2456. Von 2014 bis 2017 wurde die ASP in Litauen 64 mal bei Tieren 
von Hobbyhaltern und viermal bei professionell gehaltenen Schweinen 
festgestellt. Im ersten Halbjahr 2018 gab es bereits 2500 Fälle bei Wild-
schweinen und 13 bei Hausschweinen. Algis Baravykas erwähnt eine 
Auffälligkeit, was die Saisonalität der ASP-Infektionen betrifft. Immer von 
Juni bis September habe es die meisten Fälle gegeben. Daher würden 
Experten in Litauen Insekten als Überträger der ASP verdächtigen. 

ERSTER SCHWEINEPEST-FALL IN CHINA
Im August 2018 wurde bekannt, dass auf einem chinesischen Betrieb die 
Schweinepest festgestellt wurde. Er befindet sich in Liaoning, einer nord-
östlichen Provinz Chinas. Die Distanz zu Orten im Ausland, an denen die 
ASP bereits aufgetreten war, ist riesig. Genauso groß ist das Rätsel, wie 
sich die Afrikanische Schweinepest über diese Entfernung verbreiten 
konnte. Die chinesische Schweinebranche ist besorgt, schließlich sind 
rund die Hälfte der weltweit gehaltenen Schweine in China. 
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WEITERFÜHRENDE LINKS

Land schafft Leben, Schwein aus Österreich
https://www.landschafftleben.at/lebensmittel/schwein

Europäische Kommission, African Swine Fever
https://ec.europa.eu/food/animals/animal-diseases/control-measu-
res/asf_en 

Kommunikationsplattform VerbraucherInnengesundheit, 
Afrikanische Schweinepest, 
https://www.verbrauchergesundheit.gv.at/tiere/asp_aktuell.html 

AGES, Afrikanische Schweinepest, Informationsmaterial 
https://www.ages.at/themen/krankheitserreger/afrikanische-
schweinepest/informationsmaterial/ 

Friedrich-Löffler-Institut, Afrikanische Schweinepest
https://www.fli.de/de/aktuelles/tierseuchengeschehen/
afrikanische-schweinepest/ 


